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mußten bie ©efettfdjaften erft nodj 1824 üon ber Sßftidjt,

für bie Söfdjanftalten ju forgen, fie© loSfaufen.

7. "-Kwien- unb ^rjieljunitsael'en.

©djon üor ber gefefelidjen Serpßidjtung ber ©emeinben,

itjre Slrmen ju er©alten, finben fidj Slnjeidjen, baß bie

©efettfdjaften in mandjen gälten au« freiem SBitlen fidj

itjrer anna©men. ©S tag bieß auc© natürlidj in bem ©e=

banfen ber Serbrüberung, auS bem fie ©erüorgingen ; mau
woflte ja miteinanber Sieb unb Seib ttjei'len, ober wie eS

in einem StegierungSerlaffe tautet, „fidj als ©lieber eineS

SeibeS betradjten." ©ine grudjt foldjer ©efiunung War im
15. 3a©r©unbert ber Slnfauf ber jwei Meifterpfrünben auS

bem ©rlöS beS niebern SunftßaufeS. ©päter, im 17., er»

©ielt j. 33. SJteifter Sulifer einen Sorfdjuß oon 30 Sronen

um ein Stoß ju taufen, unb baS ©ö©ndjen beS SBaifen»

fdjretberS ©djmtb eine Seifteuer »on 10 Sfb- auf ©tn»

pfe©Iung ber Sennerfammer. Sitte© bie ©rmäljnung eineä

SllmoSnerS nodj »or ©rlaß ber fog. Settelorbnung fann

als SeroeiS bienen, baß fdjon bamalS eine Slrt »on georb»

neter Slrmenpflege beftanb, unb auS geroiffen Ser©anblungen
über Verausgabe eineS ©rbgitteS in ben Sa©ren 1628 unb

1629 ließe fie© ber ©djlitß jiepen, baß bie ©efeflfdjaft audj

oormunbfdjafttidje Sßidjten unb Sefugniffe ausgeübt b^be.

Siel umfaffenber unb eingreifenber mußte fidj attetbingS,

feit jener Serorbnung »on 1675, bie gefettfdjaftlidje £©ä=

tigfeit im Strmenwefen entwideln. Ser SllmoSner, bem ba»

bei bie §auptfadje, bie jpejtelte Sltmenpflege, jufiel, bejog

StnfangS ben pefttniären Sebatf üom ©edelmeiftet auS bem

©efettjdjaftSgute, unb jl»ar in fe©t befdjeibener SBetfe, fo

baß er noc© 1711 nidjt me©r als 120 Sronen bafür an»

geroiefen erfjtett. SBir roiffen aber bereits, baß 1711 ein
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mußten die Gesellschaften erst noch 1824 von der Pflicht,
für die Löschanstalten zu sorgen, sich loskaufen,

7. Mrmen- und Lrzieljungswesen.

Schon vor der gesetzlichen Verpflichtung der Gemeinden,

ihre Armen zu erhalten, finden sich Anzeichen, daß die

Gesellschaften in manchen Fällen aus freiem Willen sich

ihrer annahmen. Es lag dieß auch natürlich in dem

Gedanken der Verbrüderung, aus dem sie hervorgingen ; man
wollte ja miteinander Lieb und Leid theilen, oder wie es

in einem Regierungserlasse lautet, „sich als Glieder eines

Leibes betrachten." Eine Frucht solcher Gesinnung war im
15. Jahrhundert der Ankauf der zwei Meisterpsründen aus

dem Erlös des niedern Zunfthauses. Später, im 17.,
erhielt z. B. Meister Duliker einen Vorschuß von 30 Kronen

um ein Roß zu kaufen, und das Söhnchen des

Waisenschreibers Schmid eine Beisteuer von 10 Pfd, aus

Empfehlung der Vennerkammer. Auch die Erwähnung eines

Almosners noch vor Erlaß der sog. Bettclordnung kann

als Beweis dienen, daß schon damals eine Art von geordneter

Armenpflege bestand, und nus gewissen Verhandlungen
über Herausgabe eines Erbgutes in den Jahren 1628 und

1629 ließe sich der Schluß ziehen, daß die Gesellschaft auch

vormundschaftliche Pflichten und Befugnisse ausgeübt habe.

Viel umfassender und eingreifender mußte sich allerdings,
seit jener Verordnung von 1675, die gesellschaftliche

Thätigkeit im Armenwefen entwickeln. Der Almosner, dem dabei

die Hauptsache, die spezielle Armenpflege, zufiel, bezog

Anfangs den pekuniären Bedarf vom Seckelmeister aus dem

Gesellschaftsgute, und zwar in sehr bescheidener Weise, so

daß er noch 1711 nicht mehr als 120 Kronen dafür
angewiesen erhielt. Wir wissen aber bereits, daß 1711 ein
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eigenes Slrmengut, nämlidj »on 12,000 Sfb-, gebilbet

würbe, weldjeS jebod) bem Sebürfniffe niemals genügte
unb fortwä©renb ftarfe Sufdjüffe »erlangte. Man na©m

ba©er balb feine Sufludjt jur Stegierung, geftüfet auf baS

Serfpreäjen berfelben, unöcrmöglidjern ©emeinben für i©re

Slrmen ju §ülfe ju fommen; unb bergleidjen ®cfuc©e, an
baS Sllmofenbireftorium geridjtet unb burc© baS barinfifeenbe

Sunftmitglieb empfo©len, erneuerten fidj fortan attjä©rlidj.
Sie ©efcttfc©aft bürfte fie© in ber S©at über ftiefmütter»
lic©e Se©anblung feineSwegS Beilagen ; um fo me©r aber

muß bie einmal »on i©r gefübrte ©prac©e »erwunbem:

„man laffe fie© über bie SluSt©eitung ber Sllmofen »om

Sllmofenbireftorium feine Sefe©le ertljeilen." Su Seforgung
ber SormunbfdjaftSjadjen, Seftettung ber Sögte, Slbna©me

unb Srüfung ber SogtSredjnungen u. f. w. würbe 1717 eine

SBaifencommiffion auS 5 Mitgliebem niebergefefet, feit 1752

beftanb fie auS bem Dbmann, bem ©edelmeifter unb SU»

moSner unb 4 anbern Sorgefefeten, unb ©atte i©re befon»

bete Snfttuftion.
Uebet bie Sitt unb SBeife bet Sltmenuntetftüfeung fönnen

wit um fo fütjet fein, afS fie üon bet fonß üblidjen unb

anbetSwo befdjriebenen nidjt wefentlidj abwidj. ©ie gefdja©

tljeilS butc© bitefte Seifteuetn an SBittwen, ©teife unb

©ebtedjlidje, ttjeüS butd) bleibenbe Setfotgung unb Set»

föftigung oon ber ©efettfdjaft aus. Saju btenten freilidj
außer ben beiben Meifterpfrünben auc© bie innern unb

äußern ©pitalpfrünben, weleße jeweilen an bie üon ben

©efettfdjaften ©mpfo©lenen frei oergeben würben ; femer
bie ©rträgniffe ber üon Sbü. 8ien©atbt 1700 unb Sb».

gotet 1787 geftifteten Segate, bie jä©rlidj am SlbtaßamS»

unb StiflauStage, bisweilen audj jufammen unb am 6ti=
fpinuStage jut Sert©eilung famen. Sie Stegierung war
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eigenes Armengut, nämlich von 12,000 Pfd., gebildet

wurde, welches jedoch dem Bedürfnisse niemals genügte
und fortwährend starke Zuschüsse verlangte. Man nahm

daher bald seine Zuflucht zur Regierung, gestützt auf das

Versprechen derselben, unvcrmöglichern Gemeinden für ihre
Armen zu Hülfe zu kommen; und dergleichen Gesuche, an
das Almosendirektorium gerichtet und durch das darinsitzende

Zunftmitglied empfohlen, erneuerten fich fortan alljährlich.
Die Gesellschaft durfte sich in der That über stiefmütterliche

Behandlung keineswegs beklagen; um so mehr aber

muß die einmal von ihr geführte Sprache verwundern:

„man lasse sich über die Austheilung der Almosen vom

Almosendirektorium keine Befehle ertheilen." Zu Besorgung
der Vormundschaftssachen, Bestellung der Vögte, Abnahme
und Prüfung der Vogtsrechnungen u. f. w. wurde 1717 eine

Waisencommission aus 5 Mitgliedern niedergefetzt, seit 1752

bestand sie aus dem Ob mann, dem Seckelmeister und Al-
mosner und 4 andern Vorgesetzten, und hatte ihre besondere

Instruktion.
Ueber die Art und Weise der Armenunterstützung können

wir um so kürzer sein, als sie von der sonst üblichen und

anderswo beschriebenen nicht wesentlich abwich. Sie geschah

theils durch direkte Beisteuern an Wittwen, Greise und

Gebrechliche, theils durch bleibende Versorgung und

Verköstigung von der Gesellschaft aus. Dazu dienten freilich

außer den beiden Meisterpfründen auch die innern und

äußern Spitalpfründen, welche jeweilen an die von den

Gesellschaften Empfohlenen frei vergeben wurden; ferner
die Erträgnisse der von Ldv. Lienhardt 1700 und Ldv.

Forer 1787 gestifteten Legate, die jährlich am Abrähams-
und Niklaustage, bisweilen auch zusammen und am Cri-
spinustage zur Vertheilung kamen. Die Regierung war



-, 97 -
namentlid) barauf bebadjt, ben Sebürftigen SlrbettSgelegen«

©eit unb neue ©rwerbSquettcn ju berfdjaffen ; fo begünftigte
fie 1691 bie ©pifeenmanufaftur beS Stefugierten Sincent

gaoin auS SariS im ©ommerjien©aufe unb forbcrte bie

©efellfdjaften auf, arbeitsfäßige unb »erbienftlofe Slrme ba»

©in ju weifen, benen aber, bie arbeiten fonnten unb nidjt
wollten, baS Sllmofen ju entjie©cn. Slußerbcm biente nicßt

feiten als Sndjtmittel gegen be©arr!idje Slrbeitfdjcu, SBibet?

fpeitßigfetf, Uebeloerßaltcn unb bcrgleidjen, bie längere ober

fürjere ©nt©altung üt ber fog. „©pinnftubc" bc§ ©pitals,
ja roo©! audj im Sudjttjaufe; babei aber mar man audj
roieber fo rüdfidjtSoott, einer SBittroe Senner bei itjrer
©nflaffung 2 Sronen ju fc©enfen, „um ben ©orrcftionS»

ftanb abjuwafdjen." ©egen ©nbe beS 3a©reS fanb, fpäter
menigftenS, bie Sllmofenmufterung ftatt, bei roeldjer bie

Unterßüfeten, mo möglidj perföntidj, in ©egeuroart ber

Sorgefefeten erfdjeinen mußten unb i©rc Slnliegen »erbringen
fonnten, monac© bann ber ©tat für baS folgenbe 3a©r be»

ftimmt mutbe. Setfelbc blieb fidj mit 23 bis 27 Setfonen
jiemlic© gleit© ; ©ingegen mudjjen bie StuSlagen ftetig, 1762

auf einmal um 360 Stonen. Sieben tttandjet Sege©tlid)feit
finben fidj audj fdjöne Sügc banfbarer Sefc©eibcn©cit; fo

erflärten einft jroei SBittrocn »on fidj auS unter warmer

Serbanfung ber biS©er genoffenen 3Bo©lt©aten, fie Bebürften

berfelben nicßt mc©r unb entfagten i©nen ba©er freiroifltg.
Son bem i©r jufte©enben 9ted)te ber Stüdforberung madjte

bie ©efeflfdjaft allerbingS bisweilen, aber boc© nur mäßigen

©ebraudj.
Su biefen orbcntlicßenUiiterftüfeungett tarne» noc© attfjer»

orbentlidje in befonbern gätten, wie j. S. bie Sranbßeuern.
©ine foldje »on 50 5t©atern er©tett 1714 ein ©iefiger

SOteifter; ja audj an auswärtige SpanbwerfSgenoffen rourben

SSerner £<jfe6e:i6u4). 1878. 7
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namentlich darauf dedacht, den Bedürftigen Arbeitsgelegen»

heit und neue Erwerbsquellen zu verschaffen; so begünstigte

sie 1691 die Spitzenmanufaktur des Refugierten Vincent

Favin aus Paris im Commerzienhause und forderte die

Gesellschaften auf, arbeitsfähige und verdienstlosc Arme dahin

zu weisen, denen aber, die arbeiten könnten und nicht

wollten, das Almosen zu entziehen. Außerdem diente nicht

seltcn als Znchtmittel gegcn beharrliche Arbeitschcu,
Widerspenstigkeit, Uebelverhaltcn und dergleichen, die längere oder

kürzere Enthaltung in der sog. „Spinnstubc" dcs Spitals,
sa wohl auch im Zuchthause; dabei aber war man auch

wieder so rücksichtsvoll, einer Wittwe Jenner bei ihrer
Entlassung 2 Kronen zu schenken, „um den Corrcktions-
staub abzuwaschen." Gegen Ende des Jahres fand, später

wenigstens, die Almosenmusterung statt, bei welcher die

Unterstützten, wo möglich persönlich, in Gegenwart der

Vorgesetzten erscheinen mußten und ihre Anliegen vorbringen
konnten, wonach dann der Etat für das folgende Jahr
bestimmt wurde. Derselbe blieb sich mit 23 bis 27 Personen

ziemlich gleich; hingegen wuchsen die Auslagen stetig, 1762

aus einmal um 360 Kronen. Neben mancher Begehrlichkeit

sinden sich auch schöne Züge dankbarer Bescheidenheit; so

erklärten einst zwei Wittwen von sich aus untcr warmer
Vcrdankung der bisher genossenen Wohlthaten, sie bedürften

derselben nicht mehr und entsagten ihnen daher freiwillig.
Von dem ihr zustehenden Rechte dcr Rückforderung machte

die Gesellschaft allerdings bisweilen, aber doch nur mäßigen

Gebrauch.

Zu diesen ordentlichen Unterstützungen käme» noch

außerordentliche in besondern Füllen, wie z. B, die Brandsteuern.
Eine solche von 50 Thälern erhielt 1714 ein hiesiger

Meister; ja auch nn auswärtige .Handwerksgenossen wurden

Berner Taschenbuch, 187S. 7
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bei erlittenem Sranbungtürfe Seifteuem üerabfolgt; fo be»

WiHigte man 1702 ben ©dju©mac©era ju ©ßtingcn 20 S©tr.
unb 1754 benjenigen ju ©u©l jwei SouiSb'or. Slidjt
feiten waren ferner bie Sranf©eitS» unb Sabefteuera, ob»

fdjon ©ier unb ba man fidj audj ju Slntworten unb Stät©en

beranlaßt fanb, wie ber einem Manne ert©eilte, wetdjer

um eine Sabeftcuer für feine grau nadjfudjte: „er mödjte
lieber felbft fidj einer beffern Siät im ©ffen unb Srinfen
befleißen." §äufige unb größere StuSlagen »erurfadjten ins»

befonbere bie Sorfdjüfje an Slnfänger, bebrängte §auS»äter,
jurüdgefommene §anbwerfer, namentlid) ju Slnfdjaffung
Pon SBerfjeug unb Sorrat©; einigen Meiftem, bie fie©

1787 jum Slnfaufe »on ftembem Sebet oerbanben, griff
bie ©efeflfc©aft mit 400 Sr. unter bie Slrme. Seiber mürbe

in mandjen gälten ber 3n>ed nidjt errreidjt; eS ©ielt meift

fdjwer, bie Stüderftattung ju erlangen unb eS blieb oft

nidjtS übrig, als biefelbe t©eilweife ober ganj ju erlaffen.

Sefonbere ©orgfalt würbe mit Stedjt auf bie ©rjie©ung
unb SerufSbilbung ber Sugenb gerietet. S^ar auf bie

frü©ere ©äuSlic©e ©rjie©ung fonnte bie ©efeflfdjaft in ber

Siegel nidjt bireft einwürfen; auc© wo fie eS wünfdjbar
fanb, bie Sinber bem ©inftuffe ber ©Item ju entjie©en,

fdjeiterte Üjr guter SBille gemö©nlidj am SBibcrftanbe ber

Sefetem. Soc© gefdja© es auc©, baß man einer SBittwe

bei Serleißung eines Stnt©eilS an einer Sfrünbe einfdjärfte,

„fie foflen i©re Suben üon i©rem fürgenommenen böfen SBefen

ab©alten; fonft werbe i©r berfelbe ebenfalls wieber genommen
Werben." ©igentlidje SBaifen mürben freilic© fo gut möglic©

bei Sßeflwltern untergebradjt, obmo©l auc© ba bie SBa©t

unb ber ©rfotg nidjt immer befriebigenb ausfiel, ©ine

wefentlidje §ülfe war eS ba©er für bie ©efettfdjaften, al§
bie Stegierung auf Setrieb SllbredjtS »on featttt in ben

- 98 -
bei erlittenem Brandunglücke Beisteuern verabfolgt; fo

bewilligte man 1702 den Schuhmachern zu Eßlingen 20 Thlr.
und 1754 denjenigen zu Suhl(?) zwei Louisd'or. Nicht

selten waren ferner die Krankheits- und Badefteuern,
obschon hier und da man fich auch zu Antworten und Rüthen

veranlaßt fand, wie der einem Manne ertheilte, welcher

um eine Badesteuer für seine Frau nachsuchte: „er möchte

lieber selbst sich einer bessern Diät im Essen und Trinken

befleißen." Häusige und größere Auslagen verursachten

insbesondere die Vorschüsse an Anfänger, bedrängte Hausväter,
zurückgekommene Handwerker, namentlich zu Anschaffung

von Werkzeug und Vorrath; einigen Meistern, die sich

1787 zum Ankaufe von fremdem Leder verbanden, griff
die Gesellschaft mit 400 Kr. unter die Arme. Leider wurde

in manchen Fällen der Zweck nicht errreicht; es hielt meist

schwer, die Rückerstattung zu erlangen und es blieb oft

nichts übrig, als dieselbe theilweise oder ganz zu erlassen.

Besondere Sorgfalt wurde mit Recht auf die Erziehung
und Berufsbildung der Jugend gerichtet. Zwar auf die

frühere häusliche Erziehung konnte die Gesellschaft in der

Regel nicht direkt einwirken; auch wo sie es wünfchbar

fand, die Kinder dem Einflüsse der Eltern zu entziehen,

scheiterte ihr guter Wille gewöhnlich am Widerstande der

Letztern. Doch gefchah es auch, daß man einer Wittwe
bei Verleihung eines Antheils an einer Pfründe einschärfte,

„sie follen ihre Buben von ihrem fürgenommenen bösen Wesen

abhalten ; sonst werde ihr derselbe ebenfalls wieder genommen
werden." Eigentliche Waisen wurden freilich so gut möglich
bei Pflegeeltern untergebracht, obwohl auch da die Wahl
und der Erfolg nicht immer befriedigend ausfiel. Eine

wesentliche Hülfe war es daher für die Gesellfchaften, als
die Regierung auf Betrieb Albrechts von Haller in den
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Sa©ren 1755 bis 1757 bie ©rridjtung einer befonbem

SBaifenanftalt befdjloß unb in'S SBerf fefete, roäßrenb bie

bor©er befte©enbe audj nodj anbern jiemlidj ©etetogenen

Sweden gebient ©atte. Sin biefer Slnflalt bet©eiligte fie©

©c©u©mac©ern mit einem freiwilligen Seitragc »on 60 Sronen.
©inen großen Sorüjeil in ber Senufeung berfelben Bradjte
ber ©efettfdjaft baS Seftament beS 1781 beworbenen SfarrerS
g. Ulrid) »on ©ignau, weldjer bie gamilienfifte Ulric© unb

baS SBaifen©auS ju ©rben einfefete, mit ber Sebingung,
baß immer jwei Snaben ber gamilie in Sefeterm unent»

gelblic© erjogen werben follten, in ©rmangelung foldjer aber

bie ©efettfdjaft ju ©c©u©mad)era baS Stedjt ©abe, bie gtei»
fteile mit fonftigen 3lnge©ötigen ju befefeen. Set gafl ttat
balb ein, unb als 1837 bet Uttidj'fdje MannSftamm auS»

ftatb, bro©te bei bem jiemlidj unflaren SBortlaute beS

SeftamentS ein Srojeß auSjubrecßen, inbem bie 3Baifen©auS=

be©örbe jene Serpflidjtung für ertofdjen, bie ©efeflfdjaft
©ingegen als ju i©ren ©unßen fortbauernb anfe©en wollte.
Man einigte fidj inbeß ju bem Sergleidje, baß bie ©efett»

fdjaft baS Stedjt auf bie greifteile nodj 40 3a©re genießen

fotte. — Sie SerufSWa©! würbe ben Sßeglingcn ber @e=

fettfdjaft gewö©nlidj freigelaffen; nur fa© man oorjugSweife

barauf, baß fie fidj für ein ^anbwerf entfdjieben, aber

wo©l üerftanben aus frü©er berü©rten ©rünben für eines,
baS nidjt auf ©dju©madjem jünftig märe. Sniei Sruber
ließ man eS einmal unter fidj auSmadjen, roeldjer »on i©nen

ftubieren unb weldjer ein ^anbwerf erlernen wolle. Sie
oon ber ©efettfdjaft t©eils beja©lten, t©eils üorgefdjoffenen

8e©rgelber beliefen fidj fortwä©renb auf ein SeträdjtlidjeS,
unb um fo me©r ©ielt fie fidj ju ftrenger Sluffidjt unb Sudjt
beredjtigt unb »erpflidjtet; als probates Heilmittel für Un»

ge©orfam unb Starrföpßgfeit galt auc© ©ier bie Spinnftubc
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Jahren 1755 bis 1757 die Errichtung einer besondern

Waifenanstalt beschloß und in's Werk setzte, während die

vorher bestehende auch noch andern ziemlich heterogenen

Zwecken gedient hatte. An dieser Anstalt betheiligte sich

Schuhmachern mit einem freiwilligen Beitrage von 6» Kronen.
Einen großen Vortheil in der Benutzung derselben brachte

der Gesellschaft das Testament des 1781 verstorbenen Pfarrers
F. Ulrich von Signau, welcher die Familienkiste Ulrich und

das Waisenhaus zu Erben einsetzte, mit der Bedingung,
daß immer zwei Knaben der Familie in Letzter«
unentgeldlich erzogen werden sollten, in Ermangelung solcher aber

die Gesellschaft zu Schuhmachern das Recht habe, die Freistelle

mit sonstigen Angehörigen zu besetzen. Der Fall trat
bald ein, und als 1837 der Ulrich'sche Mannsstamm
ausstarb, drohte bei dem ziemlich unklaren Wortlaute des

Testaments ein Prozeß auszubrechen, indem die Waisenhausbehörde

jene Verpflichtung sür erloschen, die Gesellschaft

hingegen als zu ihren Gunsten fortdauernd ansehen wollte.
Man einigte fich indeß zu dem Vergleiche, daß die Gesellschaft

das Recht auf die Freistelle noch 40 Jahre genießen

solle. — Die Berusswahl wurde den Pfleglingen der

Gesellschaft gewöhnlich freigelassen; nur sah man vorzugsweise

darauf, daß sie sich für ein Handwerk entschieden, aber

wohl verstanden aus früher berührten Gründen für eines,
das nicht auf Schuhmachern zünftig wäre. Zwei Brüder
ließ man es einmal unter sich ausmachen, welcher von ihnen
studieren und welcher ein Handwerk erlernen wolle. Die
von der Gesellschaft theils bezahlten, theils vorgeschossenen

Lehrgelder beliefen sich fortwährend auf ein Beträchtliches,
und um fo mehr hielt sie sich zu strenger Aufsicht und Zucht
berechtigt und verpflichtet; als probates Heilmittel für
Ungehorsam und Starrköpfigkeit galt auch hier die Spinnstube
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unb woßl audj — fo wenig War man in ber §umanität
fortgefdjritten — im Stotljfatte ber Stod. ©inem Se©rlinge

ber feinen Meifter be©arrlidj »erließ, mürbe bie SBabl ge»'

fteflt jwifdjen 3tüdfe©r, bauember ©infperrung ober ©intritt
in frembe SriegSbienfte. ©r roä©lte baS Sefetere unb auc©

Slnbere ergriffen biefen StuSroeg, bie bann freilic© öfters

befertirtcn ober fonft roenig gebeffert, aber ber Slrbeit nod)

me©r entt»ö©nt ©eünte©tten. — ©rluadjfene Mäbdjett traten
ber Me©rja©l nad) gleidjfallS als Sdjneibetütnen, Mobiften
ober Settmadjcrinnen in bie Se©re, unb jttiar ber Spradje
roegen am liebften im SBaabtlanbe; Slnbete Beffer begabte

wibmeten fidj bem Se©rfadje unb eS würbe für ©injelne
nidjtS gefpart, um fie in Senfionen unb ©rjie©ungSanftalten

ju Üjrem Serufe auSjubilbcn.*)
Ueber©aupt war matt bei atter Sorliebe für ben ipanb»

Werferftanb weit baüon entfernt, baS entfdjieben auSge»

fprodjene wiffenfdjaftlidjc ober tünftlerifctje Salent ju »er»

fennen ober ju »emadjläßigen. Sieß jeigt fid) am Seifpiete
beS MaletS Sigmunb gteubenbetget. Sein Sätet war
Slb»ofat unb Stubenjdjteibct, bann Stubenmitt© ju Sdju©»

madjetn, fiel abet in ©cltStag uub mutbe ßüdjtig. SeteitS

»otßer ©atte er für feinen So©n mit bem SJtaler Spanbmann

üon Safel, bamalS in Sern, einen 8e©rafforb gefdjloffen
unb baS ©albe 8e©rgelb beja©lt. Surdj bie befonbem ©aben
beS jungen SJtenfdjen fa©en fidj nun bie Sorgefefeten aus

freien Stüden bewogen, ben Steft beS 8e©rgeIbeS mit
75 Sronen ju überne©men, bamit betfelbe, — roie ba§

Manual »om 2. Sanuat 1764 fagt — „jefeunb nidjt

') Sei einer ÜKmofenmufterung Ijeifjt es bagegen audj jetjr
einfadj: „üifette &. Bcriorgen ober, ba bex äRunB bie befte Dr=
ganett (sie) feines (SötperS jei)c, etroa tradjten bep einer Sefjr»
gotteu untetjubringen."
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und wohl auch — so wenig war man in der Humanität
fortgeschritten — im Nothfalle der Stock. Einem Lehrlinge
der seinen Meister beharrlich verließ, wurde die Wabl ge-'

ftellt zwischen Rückkehr, dauernder Einsperrung oder Eintritt
in fremde Kriegsdienste. Er wählte das Letztere und auch

Andere ergriffen diesen Ausweg, die dann freilich öfters

defertirtcn oder sonst wenig gebessert, aber der Arbeit noch

mehr entwöhnt heimkehrten. — Erwachsene Mädchen traten
dcr Mehrzahl nach gleichfalls als Schneiderinnen, Modisten
oder Bettmachcrinnen in dic Lehre, und zwar der Sprache

wegen am liebsten im Waadtlande; Andere besser begabte

widmeten sich dem Lehrfache und cs wurde für Einzelne

nichts gespart, um sie in Pensionen und Erziehungsanstalten

zu ihrem Beruft auszubilden.

Ueberhaupt war man bei aller Vorliebe für den

Handwerkerstand weit davon entfernt, das entschieden

ausgesprochene wissenschaftliche oder künstlerische Talent zu
verkennen oder zu vernachläßigen. Dieß zeigt sich am Beispiele
des Malers Sigmund Freudenberger. Sein Vater war
Advokat und Stubenschreiber, dann Stubenwirth zu
Schuhmachern, siel aber in Geltstag und wurde flüchtig. Bereits

vorher hatte er sür seinen Sohn mit dem Maler Handmann
von Basel, damals in Bern, einen Lehrakkord geschlossen

und das halbe Lehrgeld bezahlt. Durch die besondern Gaben

des jungen Menschen sahen sich nun die Vorgesetzten aus

freien Stücken bewogen, den Rest des Lehrgeldes mit
75 Kronen zu übernehmen, damit derselbe, — wie das

Manual vom 2. Januar 1764 sagt — „jctzund nicht

>) Bei ciuer Almosenmusterung heißt es dagegen auch sehr
einfach: „Lisctte G, versorgen odcr, da der Mund die beste
Organen <3i«) seines Körpers scyc, ctwa trachten bey einer Lehr-
gottcn unterzubringen."
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„mitten im Sauf feiner Sfkogreffen ge©emmt unb aufgetjaften

„werbe, weldjeS für feinen befonberen 5tatent (sie) in ber

„Malerep Sdjab fepn würbe, wenn er nidjt unterßüfeet

„werben tonnte." Seboc© fottte Spnnbmann fdjriftlidj »er»

fprectjen, „baß er ben jungen greubenberger mit fie© nac©

Safel ne©mcn unb i©m nodj biejenige Sinteitung in biefer

Sunft geben werbe, unter Stnberem in Mifdjung ber garben
unb Surüftung eineS guten ©olorit, barauf nebft ber Seid)»

nung baS meifte in ber SJcatercp anfommt." Slut© bie Soften
feineS Unter©altS in Safet, bie er nadj Serßuß ber Seßrjeit
©ätte aPoerbienen fotten, tourben nad)©er »on ber ©efettfdjaft
getragen unb für feine getjörige SluSrüftung geforgt. Su
gteidjer Seit beroittigte man auc© feiner SJtutter eine Unter»

ftüfeuug unb feiner Sc©roefter ebenfalls ein Setjrgelb »on
70 Sronen. greubenberger ging fobann »on Safel ju feiner

SluSbilbung nac© SariS, feljrtc nadj me©rcm 3a©ren in
feine Saterflabt jurüd, naljm 1776 bie ©efettfdjaft an,
würbe Stubenmeifter unb Sorgefefetcr unb ftarb 1801,
nadjbem er fidj als SanbfdjaftS» unb ©enrcmaler einen

bebeutenben Stuf erworben ©atte.') Sn ben Saßrctt 1768
unb 1769 würbe eS audj bem jungen 3. Stub. Sfenfdjmib
burdj Sorjdjüffc an feinen Sater ermöglidjt, feine djtrar»
gifdjen Stubien in Strasburg ju »oflenben, unb audj iljm
überfanbten bie Sorgefefeten me©rmalS ©aben üon 2 unb

4 Suplonen als Slufmunterung unb SSiatifum ju einer

»or©abcnbcn Steife nadj Stußlanb. ©r ift nidjt ber ©injige
feines ©cfc©lec©tS, ber fie© nadjmalS in feinem gadje ©er»

»ort©at unb jugtetc© ber ©efettfdjaft große Sienfte teiftete.

8. ^efelltges Jieüeu.

Sur Untertjaltung unb ©t©otung nadj beS SageS Sltbeit

pflegten unfete Sätet auf ben Sunftftuben jufammen ju
') Siterartfdje Stetijen über ipn. S. S. lafdjenb. 1853 ©. 223.
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„mitten im Lauf keiner Progrefsen gehemmt und aufgehalten

„werde, welches für seinen besonderen Talent (sich in der

„Mcilerey Schad seyn würde, wenn er nicht unterstützet

„werden könnte." Jedoch sollte Hnndmann schriftlich
versprechen, „daß er den jungen Freudenberger mit sich nach

Basel nehmen und ihm noch diejenige Anleitung in dieser

Kunst geben werde, unter Anderem in Mischung der Farben
und Zurüstung eines guten Kolorit, darauf nebst dcr Zeichnung

das meiste in der Malcrey ankommt." Auch dic Kosten

seines Unterhalts in Basel, dic er nach Verfluß der Lehrzeit

hatte abverdienen sollen, wurden nachher von dcr Gesellschaft

getragen und für feine gehörige Ausrüstung gesorgt. Zu
gleicher Zeit bewilligte man auch seiner Mutter cine

Unterstützung und seiner Schwester ebenfalls ein Lehrgeld von
70 Kronen. Freudenberger ging sodann von Basel zu seiner

Ausbildung nach Paris, kehrte nach mehrern Jahren in
seine Vaterstadt zurück, nahm 1776 die Gesellschaft an,
wurde Stubenmeistcr und Vorgesetzter und starb 1801,
nachdem er sich als Landschafts- und Genrcmaler einen

bedeutenden Ruf erworben hatte. ') In den Jahren 1768
und 1769 wurde es auch dem jungen I. Rud. Jsenfchmid

durch Vorschüsse an seinen Vatcr ermöglicht, seine

chirurgischen Studien in Straßburg zu vollenden, und auch ihm
übersandten die Vorgesetzten mehrmals Gaben von S und

4 Duplonen als Aufmunterung und Viatikum zu einer

vorhabcndcn Reise nach Rußland, Er ist nicht dcr Einzige
seines Geschlechts, der sich nachmals in seinem Fache

hervorthat und zugleich dcr Gesellschaft große Dienste leistete,

8. HesMges Leben.

Zur Unterhaltung und Erholung nach des Tages Arbeit
pflegten unsere Väter auf den Zunftstuben zufammen zu

>) Literarische Notizen über ihn. S. B. Tafchenb. 1853 S. 223.
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